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Meine lieben Landsleute und

NMitburger!

Kch bin zwar nur ein gemeiner Mann;
y doch habe ich das Meinige rechtſchaffen

9

Nuer,
und ich will mich nicht ruhmen, aber

es iſt wahrhaftig wahr, und meine Frau ſagt

es auch, daß ich zuweilen klugere Einfalle ha
be als mancher hochgelahrte Doctor und Profeſſor. Unter andern habe ich zeither, wenn
ich nach den Feyerabend mit meinem lieben
Hausweibe und meinen Geſellen die hieſige

ordinari Poſtzeitung geleſen, meine ohnmaß—

()2 geblichen
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geblichen Betrachtungen uber den jetzigen ſo

allgemeinen und ſo klaglichen Getraideman—

gel angeſtellet, der unſerm lieben deutſchen

Vaterlande, und beſonders den armen Hand—

werksleuten, bevorab den Zinngieſſern,ſo ſehr

beſchwerlich fallt, daß mancher zuletzt faſt

nicht mehr wiſſen wird, wie er als ein ehr—

licher Burger und Meiſter auskommen, und

Weib und Kinder honett ernahren und vyer—

pflegen ſoll. Mein einer Geſelle, der

Nurnbe. ger, meynte zwar, daß wir hier zu

tande noch nicht ſehr uber Brodmangel zu

klagen hätten; und ich inußte alle meine we

nigen Krafte anwenden, ohne ihn eines beſ—

ſern belehren zu konnen. Er ſagte namlich,

mit Einmiſchung einiges Lateins, welches er

aus der Schule zu St. Sebald in Nurnberg

noch mitgebracht hatte: der Augenſchein

lehre es, daß es in hieſiger Stadt und den

„dazu gehorigen Dorfſchaften unmöglich an

Getraide fehlen konnte, indem ja pro pri-
mo die Ausfuhre deſſelben noch immer ge

e
ſtattet
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ſtattet werde, und die armen Waldbauern

.von Grauwinkel an bis Oberhof, und von

Oberhof bis Konigſee verhungern mußten,

e wenn wir ihnen nicht die lpeeies zu Speiß

und Trank gaben. Pro ſecundo werde ja

noch immer ſo viel Korn zu Brandtewein

gemacht, daß einige 1000 Menſchen davon
leben konnten; und ergo mußte doch Korn

genug vorhanden ſeyn. Pro tertio waren

jetzt ſogar einige ſeiner Landsleute hieher

gekommen, um Korn fur Nurnberg zu er

handeln, welches gleichfalls auzeigte, daß

&wir deſſen im Ueberfluſſe haben mußten, in

z dem niemand Zinn verkaufen, wurde, der

es
ſelbſt nothig hatte.  Und taus allem

dem zog er die conſequentiam, daß es mit

eeunſerm lieben Erfurt noch keine Noth hat—

.te, und wir uns eher zu unſern Ueberfluſſe

ee
Gluck wunſchen, als uber Mangel klagen

oc
ſollten.

25

Jch laſſe zwar dieſe Grunde des Nurn—

bergers auf ihrem Werthe oder Unwerthe

(7) 3 beru—
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beruhen; wenn ich aber, als ein gemeiner

Mann, von der Sache aus dem, was ich ho—

re und ſehe, urtheilen ſoll, ſo ſcheinet es mir
doch, als wenn er nicht Recht hatte, ob ich

ihn gleich nicht, wie er es immer verlangt, re—

futiren kann. Denn ich ſehe doch mit mei—

nen Augen, daß die Noth hier wurklich jetzt

großer iſt, als im letzten Kriege, indem es we
niger Verdienſt giebt, als damals, und das

Getraide wurklich theurer iſt, als damals,

wenn man das ſchlechte Geld in gutes ver-
wandelt. Jch will nicht von mir reden;
denn ich eſſe wenig Brod. Jch will nicht

von den eigentlichen Armen reden, die ſich
bey der Almoſencaſſe dafur angegeben ha—

ben. Die Hausarmen, die Handwerksleute,

die keinen Zuſchuß und viele Mauler zu er—

nahren haben, ſelbſt vornehme Herren, bey

denen, wie mein Advocat ſagt, wenig fas und
kein nefas iſt, ſind beynahe noch mehr zu be

dauern, als jene, die ihre Noth offentlich kla—

gen durfen. Wie mancher gehet jetzt Abends

vor
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Gabe, der ſich am Tage ſchamen wurde! Und
wie mancher hungert mit ſeiner Familie, oder

iſſet trocknes Gerſtenbrod, und trinket Kofent,
weil er nicht einmal das Herz hat, jemanden

anzuſprechen! Vorgeſtern Mittags gieng ich

vor einem ſonſt fleifigen und ehrbaren Man

ſteine ſaß, und erſt nach vielem Fragen mir
wehmuthig geſtand, „daß er keinen Biſſen

Brodin ſeinem Hauſe habe; er wolle gern
hungern, aber ſeine Kinder thaten ihm

weh. „Und geſtern Abend, da ich, wel—

ches ich ſelten zu thun pflege, zumeinem Ge
vatter, dem Biereigen, gieng, fielen mich alle
Augenblicke arme Leute und Kinder an, die

um Brod ſchrieen. Es muß alſo doch wohl

mit dem Brodmangel ſeine Richtigkeit ha—

ben; und es iſt daher die Pflicht eines jeden

rechtſchaffenen Burgers, wenn er auch nur
ein Handwerksmann iſt, auf Mittel zu den
ken, wie ſolchem Uebel allenfalls abgeholfen

c9 4 wer—



werden konne. Jch, meines wenigen Orts,
habe lange hieruber nachgedacht; und endlich

iſt mir ein unfehlbares Mittel eingefallen,

wodurch dem Armuth auf einmal geholfen,

und der einreiſſenden Hungersnoth geſteuert

werden kann. Dieſen meinen unvorgreifli—

chen Vorſchlag will ich hiermit zum Beſten

des Publiei bekannt machen, und die Beur—

theilung deſſelben, ſamt der Ausfuhrung, ho—

hern und gelehrtern Einſichten uberlaſſen..

Jch habe namlich meine ohnmaßgebliche

Betrachtungen uber die gegenwartig hier
ſeyenden Nurnbergiſchen Kaufieute angeſtel—

let, die, da ſie aus den hieſigen Landen Korn
qufkaufen, und dadurch mächen, daß das

Korn aufſchlaget, billig verbunden waren,

anrh von ihrer Seite etwas zum Beſten des

hieügen Armuths beyzutragen, jedoch, wie

ſichs gebauhret, ohae ihren großen Schaden.

Nun las ich nerlich in einem politiſchen Bu—

che, daß die Handlung nichts anders ſeh, als

ein



9

ein Tauſch des Ueberfluſſes gegen das Noth
wendige; und ich ſehe diefes ſelbſt bey mei—

nen kleinem negotium. Denn, wenn ich z. E.
meine Caffeekanne nicht brauche, und mein

bdooeat brauchet ſie, ich brauche hingegen

ſeine Feder, und er brauchet ſie nicht fur ſich,

ſo gebe ich ihm meine Caffeekanne, und er

verlieretmir meinen Proceß dafur. Auf
gleiche Weiſe, dachte ich, konnten wir einen

Accord mit den beruhrten Herren Rurnber—
gern.eingehen, aber, wie geſagt, nur zum Be——

ſten des Armuths. Die Nurnderger, namlich,
brauchen Brod; Pfefferkuchen haben ſie da—

gegen im Ueberfluſſe; und unſern Armen
kaneseinerley ſeyn, ob ſie Brod oder Pfef—

ferkuchen eſſen: daher ware meine unvor—

ſchreibliche Meynung, man ſolle hohern Orts
erwahnten nurnbergiſchen Handelsleuten nur

unter der Bedingung die Erlaubniß geben,

hier Korn aufzukaufen, daß ſie eben ſo viele

Malter Pfefferkuchen einſuhrten, als ſie

Korn ausfuhren, und das Korn nicht wohl—

(C)5 feiler
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feiler einkauften, als ſie den Pfefferkuchen

verkaufen. Jch verſpreche mir, daß dieſer

Voeſchlag eine trefliche Wurkung thun wird,
und das aus verſchiedenen Urſachen, die ich

Euch, meine lieben Landsleute und Mitbur—

ger! jedoch in moglichſter Kurze, vorlegen

will.

Denn, damit ich, wie mein Nurnberger
zu reden pflegt, alles zur Ordnung ausfuh

re, ſo iſt folgendes zu merken: und zwar

Pro primo iſt ja der Pfefferkuchen eine
herrliche und nahrhafte Speiſe, fur die Ein
geweide heilſam, ſtarkend fur das Herz, und

aufweckend fur den Kopf, daher ſie dann von
den hieſigen Armen, deren Eingeweide ſo

bos, deren Herzen ſo ſchwach, und deren Ko—

pfe ſo unaufgeweckt ſind, gut und nutzlich zu

gebrauchen ware.

Pro ſecundo hat diefe Speiſe des Pfef—
ferkuchens noch den Vortheil, daß man da

von
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von nicht ſo viel genieſſen kann, als von dem

gewohnlichen Brode. Sie ſattiget unge—

mein; und ich wette, daß auch ein Dreſcher,
nach einem ganz durchgedroſchenen Tage,
nicht ſo viel Pfefferkuchen bezwingen mag,
als etwa einDreyerbrod betragen wurde, es

verſteht ſich, nach dem Gewichte.
üll

Pro tertio kann man beym Pfefferkuchen

das Fleiſch, das Gemuſſe und alle andere
Freßtandeleyen ganz bequem entbehren, weil
Pfefferkuchen eine Quinteſſenz iſt, die fur al—

les dient. Jbhr konnt ihn roh eſſen; ihr
kon—

net ihn zu kalten Schalen brauchen; ihr kon—

net auch Brandtewein dazu trinken, meine

lieben Mitburger! ob ihr gleich beſſer thun

wurdet, wenn ihr das letzte unterlieſſet, oder
vielmehr, obgleich man uberhaupt beſſer thun
wurde, wenn man das Braudeweinbrennen
aus Korn, welches wir wurklich nicht in Ue—

berfluſſe, haben, auf einige Zeit einſtellte, und
dafur lieber Verſuche machie, aus andern

Ma—
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Materialien etwas ahnliches herauszubrin-

gen, worinne uns, wie mir jemand hat

erzahlen wollen, ſchon der beruhmte Olaus
Neelſen in Holland vorgegangen iſt, wel-—

cher aus Torf einen, Liquor erzwungen

hat, der dem beſten Nordhauſer gleichkom—

men ſoll.

Pro quarto
gewinnen wir bey dieſem

Korn- und Pfefferkuchennegotium in allen

Fallen, dieweil, nach Adam Rieſens Rechen
buche, ein Malter Pfeffernußgen gewiß mehr

werth iſt, als ein Malter Korn., Und uber—

haupt konnten wir vielleicht durch meinen

Vorſchlag eine ſolche Menge Pfefferkuchen

ins Land bekommen, daß noch unſere Nach—

barn damit verlegt werden konnten; das ga—

be auch eine neue Revenue fur die offentli—

chen Caſſen, beſonders wenn man etwa fur

gut fande, die Pfeffernußgen inskunftige

ſtempeln zu laſſen.

Pro



Pro quinco, welches das beſte iſt, ſowird
dieſer Vorſchlag ſchwerlich zuStaude kom—

men, weil die Nurnberger Handelsleute glau—

ben werden, ſie mochten etwa bey dem Tau—

ſche des Korns gegen
Pfefferkuchen vetlie—

ren. Sie werden uns alſo unſer Korn laf—

ſen, ſo wie wir ihnen ihren Pfefferkuchen;

und wir, werden uns dabey beſſer befinden,,

als ſie. Ja endlich

Pro ſexto, welches faſt noch beſſer iſt,
als das beſte, ſo wird mein unmaßgebliches

Projekt noch die gute Wurkung thun, daß
entweder hohern Orts, beſagten Nurbergern

das Aufkaufen unterſagt wird, oder daß alle

patriotiſche Mitburger Jch vereinigen, nicht

nur dieſen Leuten nichts zu verkaufen, ſondern

ſogar ihnen alles vorzukaufen, was ſie etwa

erhandeln wollen, oder wohl ſchon erhandelt

haben.

Denn wurklich, meine lieben Landsleute!

dafern ihr nicht in Zeiten auf euer Wohl den

ket,
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ket, ſo ſeyd ihr verlohren. Der Vorrath iſt
erſchopft; die umliegenden Gegenden ſind ge—

ſperrt und die Hofnung einer guten Erndte iſt
euer einziger Troſt; aber von dieſer Hofnung
werdet ihr nicht ſatt, und eure Weiber, Kin
der, Geſellen und Lehrjungen geben euch fur
alle Vertroſtungen auf die kunftige Erndte
kein gutes Wort. Jch bekummere mich um
mich eben nicht ſehr; denn, wie ſchon geſagt,

ich eſſe wenig Brod, und habe allenfalls noch

fur meine Frau, meine Geſellen und Lehrjun—

gen ſo viel Korn vorrathig, daß wir alle bis
zum Oetober aushalten konnen. Aber euch an
dern, Handwerksleuten, Tagelohnern, Schutz
verwandten, und beſonders meinen lieben Mit
burgern und Landsleuten in den Vorſtadten,
kann es nicht gleichgultig ſeyn, wie hoch bis da
hin die Metze Korn ſteigen, oder wie viel das

Pfund Brod koſten wird. Und blos euch zu

Uiebe habe ich fur diesmal meine Feder ange—

ſetzt. und dieſen Vorſchlag erofnet, fur welchen

ich



ich mir von euch allen vielen Dank und Got—

teslohn verſpreche.

Den Nurnbergern gonne ich ubriaens
alles gutes, und wunſche, daß ſie uberall, nur
nicht bey uns, ſo viel Korn finden mogen, als
ganz Nurnberg, mit allen ſeinen Siechkobeln,

nothig hat. Leben und leben laſſen, iſt
auch mein Wahlſpruch. Aber eben daher

muſſen wir zuerſt dafur ſorgen, wie wir leben

konnen; dann wollen wir gern auch die Nurn
berger leben laſſen. Unſer Ueberfluß ſteht

ihnen zu Dienſten; wenn wir aber ſelbſt Man—
gel haben, ſo konnen wir unmoglich ſo groß—

muthig ſeyn, auf Unkoſten unſerer eigenen
Magen dem Mangel anderer abzuhelfen. Jch

 wunſche daher dieſen Fremdlingen, die uns
das Brod vor den Maulern hinwegnehmen

wollen, eine gluckliche Reiſe. Jhr aber,

meine lieben Landsleute, gehabt

euch wohl!










	Ohnmaßgeblicher Vorschlag zum Besten des Armuths, wie dem gegenwärtigen Brodmangel in hiesiger Stadt abzuhelfen seye
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Colorchecker]



